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Jahresbericht 2006

Ich gestatte mir als Einstieg in den Jahresbericht etwas unkonventionell
auf Homer zurückzugreifen, der im 8. Jahrhundert v. Chr. an der
Ionischen Küste lebte, die "Ilias" und die "Odyssee" geschrieben hat,
und in seinem imposanten epischen Werk etliches visionär vorweg
genommen hat, das wir metaphorisch in unsere Zeit übertragen könnten.

Am 1tIittwoch, 25. OktOber 2006, erschien in der NZZ eine Rangliste der
Pressefreiheit. Die Schweiz ist im Vergleich zum Vorjahr etwas zurück­
gerutscht. Die kleineren Staaten nehmen die vorderen Plätze ein. Wo es
um mehr Macht geht, ist es um die Medienfreiheit nicht zum Besten
bestellt. Grosse Länder wie Deutschland figurieren auf den Plätzen 23,
Frankreich gar auf Platz 35 und Italien auf PlatZ 40. Die USA ist auf
Platz 53 zu finden. Von den 168 Staaten stehen China und einige andere
Länder am Schluss. Wir können uns in der Schweiz also äussern, wie wir
wollen. Die Frage ist nur, ob unsere Stimme auch gefragt ist.

Als ich mir diese einleitenden Gedanken zur Jahresversammlung machte,
tauchte vor mir Homer auf. Nicht, dass ich in Ihnen etwa ein homeri­
sches Lachen auslösen möchte. Ich höre in diesen Tagen während den
AutOfahrten die "Ilias", die Aufnahme einer Lesung im Residenztheater
München. Da agieren die Götter auf einer Ebene und die Menschen auf
einer anderen. Der Wolkensammler und Blitzeschleuderer Zeus be­
herrscht den Olymp und seine Trabanten. Der schnellfüssige Hermes
führt Zeus' Befehle aus, und die kuhäugige Hera gerät in Konflikt mit
ihm. Vom Olymp aus lenken die Götter die Geschicke der Menschen.
Sie schenken ihren Lieblingen Gunst und Wohlwollen. Die Feinde
stürzen sie ins Verderben. Wen sie aus einer Gefahr retten wollen, hüllen
sie in eine Wolke und entführen ihn an einen sicheren Ort.

Die "Ilias" beginnt mit den Worten: "Den Zorn singe, Göttin' des
Peleussohns Achilles, / den unheilbringenden Zorn, der tausend Leid
den Achäern / schuf und viele stattliche Seelen zum Hades hinabstiess
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Die Götter beflügeln die Menschen. Sie versetzen sie in Zorn. Sie
schüren die Konflikte unter den Menschen, die auf der z\veiten, der
unteren Ebene leben. Im Medienzeitalter gibt es zwei Ebenen von
Wirklichkeit: diejenige, worüber die j\'Iedien berichten und die andere, die
sie übersehen oder geflissentlich verschweigen. Am Hebel der einen
Wirklichkeit sitzen die modernen Götter, die sagen, was zählt. Es sind
dies der Wolkensammler Zeus, der Blitze schleudert, und die kuhäugige
Hera, die ihre Gunst verteilt. Die medial vermittelte Welt ist nicht die
reale. Aber man sagt vielleicht zu Recht, dass nur existiert, worüber die
Medien berichten. Autorinnen und Autoren fragen sich wohl oft, ob sie
als solche existieren, wenn kein Medium ihr Werk beachtet.

Der Einfluss des Wolkensammlers Zeus ist sehr grass. Der Irak-Krieg
wäre kaum möglich gewesen, wenn die Medienfreiheit gespielt hätte. Es
ist immer wieder erstaunlich, wie die nicht genehme Wirklichkeit
ausgeblendet wird. In Washington und in Moskau versuchen die
Wolkensammler die Wirklichkeit nach ihren Wünschen abbilden zu
lassen. Nur in einer freien Welt geht das nicht. Auf Dauer lässt sich die
Wirklichkeit nicht schönfarben. Auch in den USA ist Ernüchterung
eingekehrt. Die Wolkensammler scheitern an der täglichen Realität.

Die Medien kreieren Helden. Das ist auch im Literaturbetrieb nicht
anders. lo-ifeine Einleitung soll nun nicht etwa zu einem Klagelied
ausarten. Die Ausführungen sollen nur aufzeigen, dass Schreibende
schon immer auf einem doppelten Boden standen, und dass die Gunst
verschieden verteilt worden ist.

Unser Verein kämpft tatsächlich um Aufmerksamkeit, um ein ganz
kleines Echo in der Presse oder am Radio. Wenn ich die Veranstaltungen
durchgehe, die der ISSV im verflossenen Vereinsjahr auf die Beine
gestellt hat, dann wäre ein grösseres Echo durchaus am Platz gewesen ...

(\.'{1as das Vereinsjahr alles geboten hat, wird stichwortartig im Protokoll
festgehalten, kann aber auch in den beiden Mitteilungsblättern 1/0G und
2/0G nachgelesen werden.)
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Dank

Wenn ich hier nicht zu einem individuellen Dank komme und somit
nicht jedes engagierte Vereinsl11.itglied erwähne, so nur deshalb, weil die
Liste lang ist und unsere GV ungebührlich verlängert würde. Erfreulich,
das möchte ich doch erwähnen, ist die Zusammenarbeit mit Stefan
Zollinger, dem Leiter der Stadtmühle Willisau, wo wir die "Zentral­
schweizer Literaturtage" etablieren konnten. \'{1ährend "Höhenflug OG"
standen wir in der Gunst von Roland ScWumpf, Leiter des Burgbach­
kellertheaters in Zug. Adrian Hürlimann zeichnete für das interessante
Konzept. Er war der Zuger Wolkensammler.

Erwähnen möchte ich auch die Redaktion unseres Mitteilungsblatts.
Sie haben sicher wahrgenommen, dass wir die Last des Schreibens nicht
nur der Redaktorin, Heidy Gasser, aufgebürdet haben. Fast alle NIit­
glieder des Vorstandes tragen zum Gelingen des Mitteilungsblattes bei.

Unsere Homepage wird von Martin Städeli betreut. Sie präsentiert
sich nach meiner Meinung sehr gut. Ich werde ihm nach dem
Jahresbericht kurz das Wort geben.

Das Innenleben des Vereins ist gut. Unsere Sitzungen verlaufen, wie
auch schon mitgeteilt, zweiteilig. Zuerst arbeitet der Kopf, dann der
Magen, wobei auch die Leber zum Zug kommt. Die Leber hat die
Funktion der Blutreinigung. Und da reden wir halt allerhand, ja, wir
verhandeln sogar Allerhandheiten. Gelegentlich beklagen wir uns auch
über die mangelnde Solidarität der NIitglieder, deren Erwartungen zwar
hoch sind, aber manchmal nur auf sich bezogen. Daraus ersehen Sie,
dass der Vorstand auch auf zwei Ebenen steht. Zuerst auf der wirklichen
Ebene der gewöhnlichen Arbeit und dann auf dem Olymp, wo die guten
Tropfen fliessen.

Alle im Vorstand haben eine Funktion und nehmen sie engagiert wahr.
Sie sehen die völlig unterschiedlichen Köpfe ja hier auf der Bank. Wie
sollte ein Präsident an ihnen nicht Freude haben?

Zu unserem grossen Bedauern hat Ursula ScWaufer, unsere umsichtige
Sekretärin, nach vielen Jahren das Bedürfnis, vermehrt Grossmutter als
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Sekretärin zu sein. Ich werde sie beim Traktandum 7 ehren, ebenfalls
unsere langjährigen Revisorinnen, die mehr als einen Blumenstrauss ver­
dient haben. Auch sie werde ich aufs Podest stellen.

Bleibt mir noch die Ankündigung, dass unser Vorstand In corpore
weitermacht, und dass wir Ihnen eine neue Sekretärin und einen Revisor
vorstellen können.

Andreas Iten, Präsident ISSV

Bericht der Generalversammlung ISSV

vom 28. Oktober 2006 im Rathaus Schwyz

Begrüssung
Präsident Andreas Iten kann rund 35 :l\1itglieder begrüssen und beson­
ders die Vertreter der Zeitungen, zu entschuldigen sind Regierungsrat
Walter Stählin, die Kulrurbeauftragte Rebekka Fässler, die Ob- und
Nidwaldner Kulturbeauftragten, vor allem wegen der gleichzeitig statt­
findenden Kulturrreisverleihung an Guido Baselgia in Zug. Er begrüsst
den Obwaldner Kantonsrat-Präsidenten Dominik Brun, alt ISSV-Präsi­
dent Franz Felix Züsli und Kantonsrat Thomas Brändle aus Zug.

1. Wahl der Stimmenzähler
Z\.vei Vorschläge, darunter Dominik Brun, werden von der Versamm­
lung bestätigt.

2. Genehmigung des Protokolls der GV vom 26. Oktober 2005, Altdorf
Keine Wortmeldungen.

3. Jahresbericht des Präsidenten (wird im ISSV-Bulletin abgedruckt).
Werner Fritschi weist in einem Nachtrag auf die erfolgreichen Haus­
lesungen hin.
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Toni Schaller erwähnte ergänzend die Verbesserung des Fahrplans
Richtung Willisau durch die SBB als Aufwertung der Kulturaktivitäten.

Der Jahresbericht wird per Applaus genehmigt.

4. Jahresrechnung, Bericht der Revisorinnen und Decharge
Die Jahresrechnung 2005 schliesst mit einem Defizit von rund 7000 Fr.
(per 31. Juli 06) zu Lasten der Vermögensrechnung. Revisorin Cecile
Huber stellt der Kassierin Ursula Schlaufer ein gutes Zeugnis für die
Kassaführung aus. Einstimmig angenommen. Dem Vorstand wird ein­
stimmig die Decharge erteilt.

5. Festsetzung des Jahresbeitrags
Unverändert 40 Franken und 30 Franken für Gönner; einstimmig bestä­
ngt.

6. Wahlen
Es liegt die Demission von Revisorin Cecile Huber vor, die am 9. Okto­
ber den 75. Geburtstag feiern konnte. Sie revidierte seit 1990. Ebenfalls
demissioniert Anita Schorno, Revisorin seit 1996. Als Nachfolger wird
vorgeschlagen - in Abwesenheit - Samuel Amstad aus Beckenried,
Banker mit Flair für Literatur. Gewählt per Akklamation. Andreas Iten
würdigt die mustergültige Arbeit der langjährigen Kassierin und Sekretä­
rin des ISSV, Ursula Schlaufer. Er stellt den Antrag, sie dafür zum
Ehrenmitglied des ISSV zu ernennen (einstimmig gewählt).

Als Nachfolgerin wird Albertine Stocker, Walchwil ZG, vorgeschlagen.
Kaufmännische Angestellte, lange Verwalterin eines Autowaschbetriebs,
aktive Sanitäterin und in gemeinnützigen Vereinen tätig. Sie wird nut
Akklamation begrüsst und aufgenommen.

7. Totenehrung
Es ist ein TvIitglied verstorben im Laufe des Vereinsjahrs: Pater Ezecluel
Britschgi.

8. Aufnahme von Neumitgliedern
- KARIN KRUMMENACHER (vorgestellt von Marlene Wirthner),
Tochter von Elisabeth Zurgilgen, die einen eindrücklichen Einstand
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(Sachseln) gegeben hat,Jahrgang 1986, ausgezeichnet durch die AKS­
Stiftung, Kolumnistin der Obwaldner Zeitung, Kurzgeschichten.
- EVA BRUNNER, geboren 1952, Luzern, in Berlin, Dramatikerin,
Stadttheater LU "Granit" (Goethes Schweizerreise), Stadtscheiberin in
Willisau gewesen; Stücke, Hörspiele, Kurzgeschichten.
- ANNEMARlE SETZ-FREI, (vorgestellt von A. Iren): langjährige
Redaktorin in Zuger Zeitungen, Kunstbände (Hans Potthof, E. Hotz,
F. Forster), Neujahrsblatt-Beiträge, Hünenberg-Buch, Geschichten aus
der Ardeche, Korrespondentin der IRG.
- MARTIN STÄDELI, lebt in Kandergrund,Jugend in Menzingen (bis
1993), Kurzgeschichten, Webmaster der Internet-Seite (Besuche pro Tag:
rund 40).
- DOMINIK RlEDO, geboren 1974 in Luzern, in Littau, Reallehrer im
Muotathal; Mittelschullehrer, freier Schriftsteller, Aphorismen, Gedichte
und Kurze Prosatexte (etwa zu Schopenhauer, Spitteler).
(wwwDominikRiedo.ch)
- UELI SCHENKER, liest ein Gedicht, "Sennentraum"; Gedichte
(orte-Verlag), Mitarbeit in der orte-Literaturzeitschrift. Lehrer an Kanti
Frauenfeld; seit 2005 in Meggen; längere Prosatexte (Romane).
- BRUNO STEIGER, Luzerner, lebt in Zürich; ausgezeichnet in der
Innerschweizer Literaturförderung. Las in Willisau, dort dabei im Werk­
stattgespräch. Zahlreiche Publikationen.
- GITTA LEHNER, 1964 in Frankfurt geboren, aufgewachsen in der
Innerschweiz, heute Luzern. Roman "Eva und Heinz", Appenzeller­
Verlag; dort im März nächstes Buch.

9. Anträge
Es sind keine Anträge eingegangen. Ankündigung der ausserordentlichen
GV am 30. Januar im Hotel Continental Park in Luzern, zum Thema
Statutenrevision. Pirmin Meier regt an, danach einige Neumitglieder
lesen zu lassen.

10. Varia
Anregungen zur Homepage (Delegierter im Vorstand: Kurt Haberstich):
Städeli erläutert und empfiehlt das Forum, eingerichtet 1nit der Absicht
des Meinungaustausches. Zugang per Passwort (erhältlich durch ihn).
Otto Scherer empfiehlt die Angabe der jeweiligen Website der Autor­
Innen (wird fortlaufend aufgenommen).
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Pinnin Meier zu den Jubiläumsfeierlichkeiten zum 100. Geburtstag von
fosef Vital Kopp: Priester wie Scheuber, stellte er den grösstmöglichen
Gegensatz zu diesem dar. :Mit "Sokrates träumt" bekannt geworden, Diss
über das physikalische Weltbild der Griechen. Bedeutend sein Spätwerk.
Louis Näf inszeniert ein Monodrama im eigens renovierten Stiftstheater
Beromünster, "Der Nachbar" (3. bis Ende November; Festakt am 5.11.,
1nit Referat von Beatrice von Matt). Buchpublikation von Joseph Bättig.

Karl Hensler weist auf die Welttheater-Aufführung 07 in Einsiedeln hin,
wiederum mit einer Neufassung von Thomas Hürlimann, wiederum
inszeniert von Volker Hesse, 250 Mitwirkende. Er regt an, eine Litera­
Tour dazu zu program1nieren.
Werner Fritschi erkundigt sich, ob die Statuten nicht zwei Revisoren
vorsieht. Andreas Iren sieht keinen Bedarf für eine Doppelbesetzung,
wird aber die vereinsrechtlichen Bestimmungen abklären.

11.32 Uhr Schluss der Versammlung, Andreas Iren leitet zum Apero
über (500 Fr. für diesen, gestiftet von der Regierung, gehen in die
Vereinskasse) und zum Mittagessen, das im Hotel Wysses Rössli statt­
findet. Um 14.30 Uhr beginnen die Lesungen, nach einer Grussadresse
von Rebekka Fässler, wie gewohnt mit Autoren und Autorinnen aus dem
Gastkanton. Die meisten Mitglieder bleiben zum Essen und zu den
Lesungen. Es lesen: Werner Jurt, Karl Hensler und Joseph Bättig (zum
Kopp-J ubiläum).

Für den Vorstand: Adrian Hürlimann, Zug

Zentralschweizer Literatur Tage 2007

Vom 9. - 11. März 2007 finden in der Stadtmühle Willisau die Zentral­
schweizer Literaturtage statt.

Ausschreibung: Kurzhörspiele, Werkstatt szenisches Schreiben am
3. März 2007. Informationen unter www.issv.ch
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Zum Abschied von Ursula Schlaufer

Auf Dich im Vorstand zu verzichten ist nicht leicht, und zwar in zwei­
erlei Hinsicht: Einerseits, wie Du unser Sekretariat betreut hast und
andererseits, wie Du uns menschlich begegnet bist. Du hast das
Sekretariat mustergÜltig versehen, Du warst im Vorstand stets auf­
merksam dabei und hast uns auf Pendenzen hingewiesen, hast die
meisten selber erledigt. Du hast die Arbeit selber gesehen, Da war nicht
ein Präsident nötig, der Dir sagte, was zu tun ist. Eher umgekehrt. Da
kam etwa ein Anruf: Andreas, hast nicht vergessen." Oh, Ursula, gut,
dass Du mir das sagst. Freilich hätte ich es vergessen, Ja, was muss ich
denn tun? Und schon hatte ich den richtigen Wink. Du hast aktiv am
l\1itteilungsblatt mitgewirkt, bist zur Druckerei gefahren, hast die Einla­
dungen verschickt. Unzählige weitere Einladungen hast Du in ein Kuvert
gesteckt und auf die Post getragen, Dabei fandest Du in Alois einen
treuen Helfer. Du hast fünfzehn Jahre lang die Rechnung des Vereins
ohne Fehl und Tadel geführt. Einzahlungsscheine verschickt und Säu­
mige gemahnt. Stets wurde die Rechnungsführung von den Reviso­
rinnen gelobt. Du warst in allen Teilen umsichtig. Ich kann gar nicht
aufzählen, was Du in den 15 Jahren alles geleistet hast. Das ist erheblich.
Und dafür dankt Dir der Vorstand und es dankt Dir der Verein auf herz­
lichste,

Dann war da die menschliche Seite. Du warst sehr angenehm im Um­
gang. Hast beobachtet, wie eine Kollegin unter dem Diktat des Präsi­
denten litt und ihn schonend, ja liebevoll, nur gerade in einem Nebensatz
darauf aufmerksam gemacht. Das war Deine Art des Wirkens. Leise, aber
sehr freundlich und liebenswÜrdig. Man hätte Deinem Charme leicht
erliegen können. Wir alle haben Dich sehr geschätzt.

Einmal hast Du zaghaft der Vizepräsidentin gesagt, man werde Dich
bald vergessen haben. ein, Ursula, das ist nicht der Fall. Für grosse
Verdienste um den Verein gibt es den Artikel 6 der Statuten. Er lautet:

Zum Ehrenmitglied kann ernannt werden, wer sich um das
Innerschweizerische Schrifttum oder um den ISV (in den Statuten
immer noch nur mit einem S geschrieben) in hervorragender
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Weise verdient gemacht hat. Die Ehrenmitglieder geniessen alle
Rechte der Aktivmitglieder, sind aber von der Beitragspflicht
befreit.

Du ahnst, dass ich jetzt der Versammlung den Antrag stelle, Dich zum
Ehrenmitglied des ISSV zu ernennen. 15 Jahre Fronarbeit, fast ohne
Honorar, mit dem einzigen VergnÜgen und Genuss mit vorzÜglichen
und interessanten Menschen, die nach der Sitzung gerne hocken bleiben
und lachen, zusammen arbeiten zu können, verdient eine bleibende
Auszeichnung, Wir wollen Dich an unseren Verein binden. Auch wenn
Schiller einmal gesagt hat: Drum prÜfe, wer sich ewig bindet ... bist Du
frei, die Bindung zu nutzen oder eben nicht.

Der Vorstand hat einstimmig beschlossen, Dich der Versammlung als
Ehrenmitglied zu empfehlen.

Umtla Scblatifer umrde mit kräftigem Applaus '(f1/7/ Ehrenmitglied ernan/lt.
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Höhenflug 06. Schreiben im Alpenraum - 3. Ausgabe

Zug, 31. 08. bis 3. 09. 2006

Geplant war sie als triennalische Begegnung des ISSV mit AutorInnen
des Turmbunds Innsbruck und des Kreises Südtiroler AutorInnen. In
der Folge verselbständigte sich das kleine Zuger Festival und wurde zu
einer eigenständigen Marke. Unabhängig fortan, aber nach wie vor auf
das schreibende Tirol, das Südtirol und die Deutschschweiz samt Süd­
deutschland ausgerichtet. Bildete das Schreiben für die Bühne vor drei
Jahren einen Schwerpunkt, so gab es dieses Jahr eine szenische Auf­
führung von Kurzhörspielen, weiter einen Poetry-Slam und eine Lyrik­
Matinee drei Anlässe, die teilweise von den ersten Zentralschweizer
Literaturtagen des ISSV in der Kulturmühle Willisau übernommen
wurden.

Den Eröffnungsabend, wiederum in Zusammenarbeit mit dem Burg­
bachkeller-Theater (Roland Schlumpf), bestritt der als Weltraumspezia­
list bekannte, seither als Nebelspalter-Autor eine Zweitkarriere verfol­
gende Bruno Stanek mit einer Kostprobe aus "Wie viel Irrtum braucht
der Mensch?" Martin Gülich aus Freiburg las aus seinem neuen Roman
"Später Schnee", der den grauen Alltag mit Verspieltheit und Phantasie
unterläuft allein, denn Pierre Imhasly und Helene Floess waren verhin­
dert. Die Süddeutschen Markus Manfred Jung und Wendelinus Wurth
überzeugten mit alemannischen Mundartgedichten und -geschichten,
und Claudia Scherer fügte ihren Gedichten skurrile Männergeschichten
bei. Urs Augstburger aus Ennetbaden, bekannt geworden mit dem Berg­
roman "Schattwand", verfolgt im neusten Werk ein Stauseeprojekt im
Saflischer Tal, das er von allen beteiligten Bevölkerungsgruppen her
einkreist. Urs Mannhart, Velokurier in Bern, lässt seinem reportage­
artigen "Luchs" eine erotomanische Beziehungsstudie im geomag­
netischen Feld zwischen Domodossola, Basel und Rom folgen. Eine
spannende Begegnung bot sich den beiden mit dem Senior Oscar Peer,
der ladinische Prosa schreibt.

Leonor Gnos, Altdorferin in Paris, deren Pilatusgeschichte bestens zu
Martin Stadlers neuem Opus Magnum, dem rechtsphilosophischen
Kriminalroman "Verteidigung" überleitete, traf mit Paul Steinmann
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zusammen, der sein Theaterprojekt zum Jubiläum des Gotthardtunnels
vorstellte. Drei ungleiche Exponentinnen trafen sich unter dem ge­
meinsamen Nenner ihrer Innsbruck-Herkunft: Carolina Piotrowski
stellte Lyrisches vor, Hugo J. Bonatti interpretierte stimmgewaltig zwei
seiner szenischen Solo-Dramolette und Barbara Aschenwald verzau­
berte uns nachhaltig mit ihrer katholisch geprägten und verspukten
Feenlandscha fr.

Drei Schweizerinnen prägten die Schlussrunde: Margrit Schriber bot
einen Ausschnitt aus ihrem Hexenroman, Kristin T. Schnider aus
Wassen überzeugte mit Kurzprosa, Thea Uhr stellte ihren neuen
Gedichtband vor. Die grosse Matinee vom Sonntag war Hugo Loet­
scher gewidmet, der das Alpenländische im Schweizerischen mit
scharfem Witz in kulturperspektivische Verfremdung stellte und seine
Fähigkeit zu brillantem Stegreif-Feuilleton bewies.

Einen willkommenen Wechsel im Ambiente brachte der Poetry-Slam
vom Freitagabend im Lade für Soziokultur, einer Art Jugendhaus. Die
Innerschweizer Etrit Hasler (Etüde über die Möglichkeitsform), Martina
Clavadetscher (Nachruf auf einen Schützenverein-Würdenträger), Matto
Kämpf (Wahre Geschichten direkt ab Dorf), Stefanie Grob (verquere
Abrechnungen mit dem Bünzlitum), Renato Kaiser (fromme Devotio­
nalien von durchschlagender Innigkeit) kämpften rhetorisch gekonnt
um die Whiskyflasche, jovial moderiert von Toni Caradonna. Die von
Reto Ott und Geri Dillier einstudierten Kurzhörspiele bestanden aus
Duo-Stückwerk von Christine Fischer (Dialog im Lokführerstand),
Heidy Gasser (Gespenstergeschichten um eine Burnout-Klinik), Eugen
Rumi (Monolog einer Verliererin), Werner Jurt (Rückkehr eines Ver­
schollenen), Marlene Wirthner (schwarze Vision einer Geriatrizid­
Gesellschaft) und dem Radio-Moderations-Talk eines Gaga-Strassen­
musikers, der sich in die Moderatorin verliebt (von Claudio Zemp). Ein
gelungener Theaterabend, beschränkt aufs Wort sozusagen.

Anspruchsvoll, aber gelöst im "Lade"-Umfeld geriet die Lyrik-Session
mit Sabina Naef, Hans Leopold Davi, Andreas Grosz einerseits und den
"fremdsprachigen" Schweizern Vic Hendry aus der Surselva, Andrea
Pagagnini, Puschlav, und Vaxhid Xhelili, schreibender Gastarbeiter aus
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Kosovo, zu deren Gelingen wesentlich die Moderation von ~'Ievina

Puorger Pestalozzi und Ueli Surer beitrug.

Die Veranstaltungen waren von bis zu 70 Personen besucht, darunter
viele ISSV-Ier. Vor der Foyer-Bar traf man sich zu lockerem Gedanken­
austausch und zu allerlei Klatsch. Fortsetzung folgt!

Adrian Hürlimann

LiteraTour-TatOrt

mit Karin Krummenacher und Elisabeth Zurgilgen, 30. September 2006

Heimweh war das literarische Thema von Elisabeth Zurgilgen und ihrer
Tochter Karin. Als Leseort wählten sie das wunderschöne Jugendstil­
hotel Paxmontana in Flüeli-Ranft. Und es war wie die beiden in der
Ausschreibung ihrer Lesung schrieben: "In den Gängen und Räumen des
Paxmontana erwachen Erinnerungen - und die Sehnsucht bekommt
Platz zum Atmen, die Sehnsucht nach längst vergangenen Zeiten, nach
Ferne und vor allem nach Heimkommen an einen Ort, den es nicht
immer gibt und der deshalb oft erzählerisch geschaffen werden muss."
Die beiden Frauen empfingen eine zahlreiche Schar von Zuhörern,
welche sich in der gediegenen Empfangshalle des Hotels versammelten.
Doch wir verliessen die offiziellen Räume und stiegen über viele Treppen
empor bis ins Dachgeschoss des Hotels, das den Gästen normalerweise
verschlossen bleibt. Die Zuhörer nahmen in einem langen Gang Platz,
von dem rechts und links winzige Dienstbotenzimmer abgingen, die
schon längst verlassen sind. Wir sassen da wie in einem Flugzeug, vor
uns das Tischchen mit den Lesenden. Und sie entführten uns in andere
Welten, in denen von "Lengiziiti" die Rede war, von der Sehnsucht,
welche früher als Krankheit angesehen wurde und als eine Schweizer
Erfindung. Kein Wunder bei den vielen Söldnern, die früher fern von
ihrer Heimat einem unerfreulichen Handwerk nachgingen.

14

Karin und Elisabeth erzählten von gestohlenen Liebesbriefen, ausge­
fallenen Frisuren, dem Wettstreit zweier frommer Frauen, sehnsuchts­
kranken Söldnern, und vielem anderen mehr. Die Leseplätze wechselten
- wir kletterten auf einen Aussichtsturm, sassen in der Kappelle und in
zwei schönen Salons. Dann stiegen wir in den Bauch des Hotels, durch­
querten die Küche und landeten im Gartenraum, halb im Freien, wo
Blumentöpfe, Werkzeug und vieles andere lagern. Und glitten wieder in
Geschichten, welche den Moment vergessen liessen, Kopfkino
angereichert mit eigener Sehnsucht oder eben Lengizüti. Irgendwann der
Satz: "Heimweh hat damit zu tun, wo man gerade ist." Danach plauder­
ten wir auf der Terrasse, tranken, assen und sahen den ankommenden
Gästen zu, die mit Drehorgelmusik begrüsst wurden. Eine Szenerie aus
einer anderen Zeit und schon wieder kam Sehnsucht auf - Sehnsucht
nach einer kleinen Reise zurück in die Zeit vor mehr als hundert Jahren,
als das ehrwürdige Hotel noch jung gewesen war. Und leicht beschwipst
von Geschichten machten wir uns fast widerwillig auf den Heimweg.

Heidy Gasser

Publikum bei der Dacbbodenlesung
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Bücherjahr 2006

acht Mal Neues vor kollegialem Publikum

Das dritte Bücherjahr des ISSV fand am gewohnten und bewährten Ort
statt, in der Kulturlobby des Hotels Continental-Park an der Murbacher­
strasse in Luzern. Trotz der 1500 versandten Einladungskärtchen und
Inseraten erwies sich die Schwelle für ein allgemein interessiertes Pub­
likum als zu hoch. Dass es ein solches gibt, zeigte sich gleichentags am
Abend, am Literaturfest im Casino. So blieben die dreissig Vereinsmit­
glieder unter sich, was der angeregten Stimmung und dem Interesse am
Schreiben der Kolleginnen und Kollegen keinen Abbruch tat. Die
Konfrontation mit verschiedenartigsten Stilen und Themen fand ihre
logische Fortsetzung im Podiumsgespräch, das heuer dem Geschäft der
eigenen Zunft, den Bedingungen und Erfahrungen um das Schreiben
und Publizieren, galt.

Kurt Haberstich moderierte die verschiedenen AutorInnen auf sehr per­
sönliche und informative Weise. Den Anfang des Marathons, der mit
acht Lesenden dieses Jahr etwas kürzer ausfiel, machte Peter Weingartner
mit einem vergnüglichen Einblick in seine Kürzestgeschichten, die
siebzig Personenporträts in einen wahrhaft «zeitgenossischen» Prosabil­
derbogen fassen, jedes mit einer vorangestellten Fabel versehen. Da ist
der dem Alkohol zuneigende Schreiner, dem sich die Fasnachtsgugge mit
den Erinnerungen ans paradierende Militär vermischen, der Treppen­
steiger mit Sinn für lebensverlängernde Sportaktivitäten, und für Heiter­
keit sorgten auch die drei Rentnerinnen, die sich stets organisiert auf
Einkaufstour begeben.

Lili Keller führte uns ein in ihre Sammeltätigkeit, die den Steinen gilt, der
Zeichenhaftigkeit ihrer Form und Beschaffenheit, die sie zu einer Leserin
der natürlichen Landschaftsoberflächen werden lässt, immer zur Verzau­
berung bereit. Symbole des Überdauerns findet sie auch bei einem Stadt­
besuch in Luzern, der einem <<Arbeiterschriftsteller» gilt.

Ganz anders, biografisch nämlich, geht es in Trudi von Fellenberg-Bitzis
Lebensbeschreibung des Paraplegie-Pioniers Guido A. Zäch zu, dessen
vorbehaltlosen Einsatz für den medizinischen Fortschritt und für die
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Hilfe am Menschen sie mit psychologischem Blick und bewunderndem
Ernst zum Zentrum einer umfassenden Vita werden lässt. Reichte hier
die Zeit allenfalls für einige Kostproben, so präsentierte Andreas Iten
eine thematisch ausgesuchte Episode aus seiner fiktional umgesetzten
Bilanz einer sechzigjährigen Politikerlaufbahn. Seine Hauptfigur, der
Redaktor Paul Jäger, streunt nach seiner Entlassung als Flaneur wider
Willen durch die Buchantiguariate und widmet sich dem Flirt mit einer
Buchhändlerin, die ihm Romanleckerbissen in die anvisierte Philoso­
phenecke stellt und ihn mit dieser Schnitzeljagd bei der Stange hält.

Franz Felix Züsli zog uns ganz in die melancholische Grundstimmung
seiner präzis-lakonischen Zeilen hinein, wozu auch die einfühlsame mu­
sikalische Begleitung seiner Partnerin Verena Zacher beitrug, welche die
Lesung zu einer Gedichtperformance werden liess.

Bardhec Berisha, geboren in Kosovo, schreibt seine Gedichte in der
Mut-tersprache Albanisch. Seine Lyrik kreist um seine Geliebte und
spätere Gemahlin, reflektiert aber stets den Bezug.. zur Heimat und zur
Erin-nerung. Heidy Gasser las jeweils die deutsche Ubersetzung.

Kurz und lustvoll fallen die Ergebnisse der Auseinandersetzung von
Brigitte Fuchs mit der Sprache aus. Erfrischender Nonsens (Hai-Kuhs)
und lapidare Verspieltheit machen der konventionellen Logik den
Garaus, was sich selbst im Vortrag der visuell arrangierten Prosagedichte
erheiternd spiegelt.

Michael van Orsouw gestaltet das Reale, wenn er nicht gerade Orts­
namen auf ihr semantisches Potenzial abklopft. Im Falle seiner neusten
Publikation ist das die hundertjährige Geschichte der Reformierten
Kirche Zugs, die er im ausgewählten Kapitel aus der Sicht eines
Konditoreiausläufers schildert. Fiktiv ist alles, nur der Hintergrund der
Quartierchronik nicht.

Im anschliessenden Podiumsgespräch befragte Adrian Hürlimann vier
Autorinnen und den Autor van Orsouw zu ihren Erfahrungen mit und
um das Schreiben. Theres Roth-Hunkeler setzt das ihr vorschwebende
Konzept jeweils direkt in Sätze, in Sprache um, ohne den Umweg über
dramatische Handlungsmuster. Gitta Lehner, Jungautorin, findet ihre
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Stoffe und Biografien zwar im realen Leben, stattet sie aber mit einem
nachempfundenen psychischen Innenleben aus. Die Kulturagentin
Christine Weber findet den Stoff für ihre alter-ego-Kolumnen im eigenen
Erleben, arrangiert jedoch auch fiktive Situationen. Van Orsouw geht
vom Thema aus und sucht sich dann die geeignete Gattung, das
geeignete Medium für die Umsetzung. Er kann mittlerweile vom
Schreiben leben, während seine Kolleginnen, zwischen Brotjob, Schreib­
auftrag und Verlagssuche stehend, stets Kapazitäten freischaufeln müs­
sen. Drei freie Monate fürs Schreiben sind für Theres Roth etwa das
höchste der Gefühle.

Adrian Hürlimann

Moderator Kurt Haberstich mitAlberline Stocker, der neuen Sekretän'n des ISSV
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Genua arn Sonnenberg

Hauslesung mit Franziska Greising (8. Juli 2006)

"Eine Reise nach Genua" hatte es auf der Einladung geheissen und ein
kleiner Bilderstreifen zeigte viermal den selben Blick, aber nicht das selbe
Bild: Hinaus auf das Meer, auf eine Hafenlandschaft, im Vordergrund
angeschnitten ein Kirchturm, der Rest ist Himmel, nein: sind Wolken,
helle und dunkle, rote und blaue. Antoinette Gnos hatte eingeladen zur
Hauslesung mit Franziska Greising an die Sonnenbergstrasse in Luzern,
der Himmel war blau beim Spaziergang hinauf an den sonnigen Berg, auf
der mediterranen Terrasse hielt man inne, war noch zwischen Bild und
Wort. Aus freien Stücken (so hiess einer der gelesenen Texte), aus freien
Stücken waren sie an einem späten Samstagnachmittag gekommen, 35
Literaturinteressierte, Genuafreunde, Literaturliebhaberinnen und -lieb­
haber, Neugierige, Meersüchtige. Im geschmackvollen Wohnzimmer mit
den vielen Bildern lauschten sie Franziska Greising und den Texten, die
erzählten von einem Aufenthalt und einer Reise, von Alessandro und
Massimo, von der zufälligen und der vergangenen Liebe, vom staatlichen
und dem alltäglichen Tod, vom einladenden und vom drohenden Meer.

Der Pilatus am Horizont hinter der Sonnenbergstrasse leuchtete im
Abendlicht, verschwamm hinter den Bildern vom Süden, die Wörter
erzeugten neue Bilder in den Köpfen, die Wortbilder Erinnerungen an
eigene Erlebnisse, an eigene Genua-Erfahrungen, verflossene Lieben,
flüchtige Begegnungen, an Reisen in die Vergangenheit. Genua ist von
Luzern aus die nächste Stadt am Meer. Literatur - die Texte von
Franziska Greising zeigten es - kann diesen Weg noch um vieles kürzer
machen. Schon bald schmeckten Alessandros Acciughe sotto sale auf der
Zunge, die Nase roch den Salzduft des Mare mosso.

Die Autorin weiss, dass sich das "Grollen und das Glitzern" des Meeres
letztlich nicht einfangen lassen, weder mit Worten noch mit Bildern.
Dem Meer gefiel es nicht, dass "ich es von hier oben in dieses lächerliche
Kämmerchen sperren wollte. Es holte aus, es griff mit einer seiner
Pranken über die Terrasse, es überspülte mich von Kopf bis Fuss, es
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wässerte den ganzen Felsvorsprung, es versalzte mir d.ie Kamera. Und es
war ScWuss damit."

Wo die Bilder nicht gefangen werden können, sind es die Worte, die
dann stellvertretend wieder Annäherung schaffen an das Erleben, das
innere und das äussere. Damit war nicht Schluss. Es folgte, behutsam
sich annähernd und dann wieder entfernend - die Geschichte mit dem
Journalisten Massimo, dem zufälligen Sitznachbarn im Bus, der auf den
Spuren jenes kalabresischen Carabiniere ist, der den Studenten Carlo
beim G-8 Gipfel in Genua getötet hatte. Das Reden über den Tod
könnte der Anfang einer neuen Liebesgeschichte werden. Denn während
"ununterbrochen die Espressomaschine faucht, stelle ich mir vor, wie
wir an meinem grossen Fenster stehen und über die Dächer auf die
Werft hinunter schauen, auf die Fähren, die gerade einlaufen würden.
Und wie ich dann die Jalousien schlösse, wie ich den Fremden im
Halbdunkel umarmen würde, während es draussen schnell Nacht würde.
Ich stellte mir vor, wie wir danach am Meer wanderten und in jenes
Ristorante gingen, in dem sie diese hervorragende Fischsuppe kochen
und die Weingläser mit Wein ausspülen." Und dann wird erzählt, wie die
Vorstellung Realität wird, und am Sonnenberg ist die Lesung zu Ende,
der Wein fliesst in die Gläser, die gespült wurden mit Wörtern vom
Süden, vom Leben, vom Lieben - und vielleicht deshalb schmeckt der
Wein so vertraut. Und das ist doch das Schönste an der Literatur: Wenn
Genua und der Sonnenberg ganz nahe zusammenrücken, wenn die
Bildstrecke mit dem Blick auf den Hafen durch die genaue Sprache
erfüllt wird mit eigenen Bildern, eigenen Erinnerungen und die Gesprä­
che weitergehen hinunter in die Sommernachtstadt.

Hans Beat Achermann

Adressänderungen / Mailadresse

Immer wieder gibt es bei unserem Postversand Probleme mit ungültigen
Mitgliederadressen, die regelrechte detektivische Sucharbeiten auslösen.
Deshalb bitten wir darum, uns Adressänderungen möglichst rasch
mitzuteilen und diese direkt unserem Webmaster über die Homepage:
www.issv.ch zu melden. Wir sind auch dankbar für die Mailadresse.
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Bibel in gerechter Sprache

Gütersloh 2006

Das Erscheinen der "Bibel in gerechter Sprache" (BigS) ist ein wichtiges
Ereignis, das auch von Schriftstellerinnen und Schriftstellern gefeiert
werden kann. Ist die Bibel doch bis heute eine Quelle der Inspiration
selbst noch für jene, die nicht mehr an Gott glauben mögen.

Was die BigS zum Ziel hat, ist eine dreifache Gerechtigkeit, wie sie aus
den grossen Anliegen der letzten Jahrzehnte ins Bewusstsein getreten ist:

1. die soziale Gerechtigkeit: Die Befreiungstheologie stellte heraus, dass
jede Rede von Gott auch eine Rede zu Gunsten derer ist, die unter
den gesellschaftlichen Ungerechtigkeiten zu leiden haben. Die BigS
buchstabiert nun den Prozess der Spiritualisierung der Aussagen
zurück und wählt jetzt wieder jene Begriffe und Worte, die die
Gerechtigkeit unter den Menschen als Leidenschaft Gottes greifbar
machen.

2. die Gerechtigkeit zwischen Frau und Mann: Die feministische
Bewegung hat uns zu Recht darauf hingewiesen, dass der biblische
Text aus einer männlichen Optik heraus übersetzt wurde, und dies
an vielen Stellen sogar falsch. Die BigS will geschlechtergerecht sein,
sowohl was das Gottesbild anbetrifft als auch bezogen auf die
sozialen Verhältnisse.

3. die Gerechtigkeit den Juden gegenüber: Das jüdisch-christliche
Gespräch hat aufmerksam gemacht, wie sehr vor allem neutes­
tamentliche Texte als judenfeindlich oder gar antisemitistisch ge­
deutet werden können. Die BigS \.vill nun eine Übersetzung bieten,
welche diesbezüglich keinen Anstass mehr erregt.

Besonders hervorzuheben ist die Art und Weise, wie die BigS mit dem
Gottesnamen umgeht. Statt des Eigennamens Gottes (= J ahwe) er­
scheint im Text ein "Platzhaltername", der grau unterlegt ist; gleichzeitig
werden auf der linken Seite oben andere Platzhalternamen aufgeführt.
Und der Leser, die Leserin kann dann jenen Namen wählen, der für
ihn/sie stimmig ist. Damit wird bewusst gemacht, dass Gott in seinem
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Innersten nicht begriffen und mit Namen nie erreicht werden kann; er
bleibt ein unaussprechbares Geheimnis: Anderseits wird der subjektiven
Verfasstheit des Lesers und der Leserin Raum gegeben. Die Frage stellt
sich nur, warum denn dieser Weg nicht auch im Neuen Testament
konsequent eingeschlagen wird. Ebenso unbefriedigt lassen die Stellen, in
denen Gott als "Vater" erscheint; es mag angehen, Vater mit "Mutter"
zu ergänzen; aber enthält zum Beispiel "Ursprung des Lebens" die
emotional-affektive Bedeutung, die in Vater und Mutter liegen - oder gar
in jenen drei Stellen, in denen "Abba =Papa" steht?

Ebenso muss kritisch gefragt werden, ob es angeht, im ]ohannesprolog
"Logos" mit "Weisheit" (= Sophia) zu übersetzen. Richtig ist zwar, dass
es eine enge Beziehung zwischen beiden Begriffen gibt. Aber das Dia­
logische, das im]ohannesprolog so zentral ist, wird so nicht übersetzt.

So stellt sich die Frage, was eine Übersetzung denn sei. Ich bin mit den
HerausgeberInnen der BigS einer Meinung: Man muss von einem Ufer
auf ein anderes übersetzen, von einer Kultur in eine andere; einfach in
einer anderen Kultur Wortentsprechungen zu wählen, ist keine echte
Übersetzung. Trotzdem bleibt dann noch die zeitliche Distanz: kann
man so tun, als wäre die damalige Zeit einfach ein Spiegelbild der
unseren? Darf eine Übersetzung so sein, dass man automatisch den
Eindruck bekommt, das zu Recht Gewünschte wäre damals bereits rea­
lisiert gewesen? Beispiel: schriftgelehrte Frauen und Männer. Hat es
wirklich damals weibliche Schriftgelehrte gegeben?

Trotz der Rückfragen, die übrigens erwünscht sind, ist die BigS ein
Ereignis - und ich wünsche, dass sehr viele Leserinnen und Leser sich
daran freuen können.

Anton Rotzetter
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Rezensionen

Hier besprechen Vereinsmitglieder Werke ihrer KollegI nnen

Nicht nur zur Weihnachtszeit

Kurt Haberstich: Weihnachten, Zeit der Besinnlichkeit. Brauchtum, Ge­
schichten und Gedanken zur Advents- und Weihnachtszeit.
Ein ebenso besinnliches wie vielfältiges Buch! Es enthält nicht nur
wertvolle kulturgeschichtliche Informationen über Advents- und Weih­
nachtsbräuche. Der Schweizer "Alltagsphilosoph" Kurt Haberstich for­
muliert auch in leicht verständlicher Sprache Wege zu mehr Gelassenheit
und zum alltäglichen Atemholen der Seele. Das Buch, das durch die
hervorragenden Fotos des Autors noch an Wert gewinnt, verdient es
darum, nach Weihnachten nicht beiseite gelegt zu werden.

Walter Ludin

Die Welt in Augenblicken

In ihrem neuen Buch "Eh die Nacht sich neigt" - Impressionen einer Untersee­
/Rheinfahrt gelingt es Lili Keller mit knappen Dreizeilern in Haikuform
die angelehnte Tür unserer eigenen Bilderwelt aufzustossen.

Leicht und beschwingt, manchmal mit leiser Trauer, dann wieder mit
Witz und innerem Feuer, spricht die Dichterin über Beständiges und
Vergängliches. An ihren Haiku kommt man nicht einfach so vorbei.
Hinter den \'(1orten atmet verborgen die Herausforderung, auf das zu
hören, was wir mit dem Herzen sehen. Und plötzlich leuchtet aus
Wortspiel Essenz. Scheinbar Belangloses bekommt Gewicht, wird Brü­
cke zu einer Landschaft, durch die wir wie Späher die Schiffe unserer
Wahrnehmung steuern. So können drei Zeilen im Rhythmus von 5/7/5
Silben nach altem japanischen Gesetz Innehalten und innere Bewegung
auslösen: Tiefes Einatmen, wenn das Grün gespiegelter Bäume sich aufs
Wasser legt, Leichtigkeit, wenn die Blätter der Trauerweide mit Federn
schwimmen, eine kleine Angst, wenn bei Donner das Ruderboot kippt ...
Dann wieder Ausruhen auf Steininseln. Beim Venveilen in Schattie­
rungen aus Hell und Dunkel entsteht ein Gleiten durch Endlosnuancen
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aus schwindendem Rot, Nebel, Himmel, Wildrosengestrüpp, Donner­
grollen, Sonnenstundenglück.

Da spricht Eine, die das Boot auch bei Stürmen besteigt, die sich aus­
setzt, oder in stilleren Gewässern den regenbogenbunten Spinnaker
hochzieht, um die zarte Abendbrise fürs Segeln durch die von Fluss- und
Seelandschaft geprägte Sprachwelt zu nutzen. Eh die Nacht sich neigt,
trägt sie die Silbenschätze heim, bäckt sie ins Wortbror.

Maryse Bode

Neuerscheinungen

Paolo Brenni, Fast unwahre Geschichten eines Pfarrers. Rex Verlag
Luzern. 48 S. ISBN 3-7252-0826-3. Fr. 12.80.

Martin Stadler, Verteidigung, Roman. Uranos Verlag. 348 S.
ISB 3-9520414-9-1. Fr. 37.-

Lili Keller, Eh die Nacht sich neigt" - Impressionen einer Unter­
see-/Rheinfahrt, Haiku. Mit einem Aquarell der Autorin. Druckerei
Steckborn, Louis Keller AG. ISBN: 3-906601-11-0. 60 S. Fr. 25.-.

Michael van Orsouw, Judith Stadlin, Die Städte-Rallye, Minimal­
Geschichten, die die Landkarte schrieb. Helden Verlag.
ISBN-I0 3-905748-04-5. Fr. 17.80.

Michael van Orsouw, Judith Stadlin, «Platz da ...». 100 Jahre
Reformierte Kirche Zug: Wo Wege sich kreuzen. Chronos-Verlag Zü­
rich. 112 S. Fr. 29.-.

Gitta Lehner, Eva und Heinz, Roman. Appenzeller Verlag. Herisau
2006. ISBN 3-85882-426-7. 200 S. Fr. 34.-.

Brigit Keller, Wasserzeichen in meiner Haut. Gedichte, eFeF­
Verlag, Bern/Wettingen 2006. ISBN 3-905561-69-7. Fr. 22.-.
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Kurt Haberstich, Weihnachten - Zeit der Besinnlichkeit, Brauch­
tum, Geschichten und Gedanken zur Advents- und Weihnachts­
zeit. 160 Seiten, zahlreiche Farbbilder, 17 x 24 cm, gebunden. Weltbild
Verlag, Olten. ISB 3-03812-191-6. Fr. 19.90.

Kurt Haberstich, Immerwährender Kalender mit Sinnsprüchen für
jeden Tag, Der erste Immerwährende Kalender mit Datums- und
Wochentags funktion. 144 Seiten, durchgehend Farbabbildungen, 17 x 24
cm, gebunden. Weltbild Verlag, Olten, ISBN 3-03812-175-4. Fr. 19.90.

Max Huwyler, öppis isch immer. Gedicht in Mundart. fund-orte,
orte Verlag. 86 S. ISBN 3-85830-136-1. Fr. 28.-.

Max Huwyler, Der fünfte Bremer Stadtmusikant. Illustrationen von
S. Viviani. Zürich 2006. SJW-Heft Nr. 2239. W\vw.sjw.ch. 32 S., Fr. 5.-.

Max Huwyler, ABC mit Eselsohren. Illustrationen von Magi Wechs­
ler. Ringordner A4. Neuausgabe 2006; elk-Verlag Winterthur, www.elk­
Verlag

Kar! Imfeld. Volksbräuche und Volkskultur in Obwalden. edition
magma, Brunner Verlag. 319 S. ISBN 3-03727-016-0. Fr. 68.-.

Dominik Riedo, Die subtile Angst vor dem abrupten Ende des
laufenden Jahres. Gesammelte kurze Texte. Libellus Verlag, Sr. Gal­
len 2006. ISBN 3-9523204-0-2.

Dominik Riedo, Schopenhauers Tagebuch. Herausgegeben und
eingeleitet von Dominik Riedo. Birmensdorf, culturebeet 2006.

Elisabeth Wandeler-Deck, Gelächter über dem linken Fuss, Lyrik.
Waldgut Verlag, Frauenfeld 2006.

Thomas Brändle, Einen Augenblick bitte ... ! Humoristische Kurz­
geschichten aus Zug, der Schweiz und der übrigen Welt. Mit
Illustrationen von Andy Ineichen. Kalt-Zehnder-Druck AG, Zug. ISBN
3-85761-289-4. Fr. 22.80.
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Thomas Hürlimann, Vierzig Rosen, Roman. Ammann Verlag. 368 S.
ISBN 3-250-60100-4. Fr. 34.90.

Theresia Guzek, Sternfahrten, Heitere Kalendergeschichten. Verlag
Innerschweizer Lyrik- und Prosatexte (ILP), Steinen. 112 S.
ISBN 3-85714-045-3. Fr. 19.80.

Preise / Auszeichnungen

Brigitte Fuchs empfangt für unveröffentlichte Lyrik einen Werkbeitrag
in der Höhe von Fr. 15000.- vom Aargauer Kuratorium.

Mit der Kurzgeschichte "Das geheime Haus" ist Heidy Gasser Preis­
trägerin beim Schreibwettbewerb der "Aktion Mensch" in Bonn. Aus
rund 700 Einsendungen wählte die Jury 20 Geschichten aus, die in einer
Anthologie veröffentlicht werden.

Ausschreibungen

Heinz-Weder-Preis für Lyrik 2007

Die Stiftung möchte mit diesem Preis Lyrikerinnen und Lyriker fördern,
die noch nie oder erst einmal einen Gedichtband publiziert haben.
Teilnahmeberechtigt sind AutorInnen, die in deutscher Hochsprache
schreiben und in der Schweiz ihren Wohnsitz haben, sowie Schweizer
Bürgerinnen und Bürger mit Wohnsitz im Ausland. Juriert werden 12
Gedichte (pC- oder maschinen geschrieben in 6 Exemplaren). Die
Gedichte dürfen auch aus der Lyrik-Erstpublikation stammen. Für den
Hauptpreis stehen Fr. 10 000.- zur Verfügung, für ein bis drei Aner­
kennungspreise je Fr. 2 500.-. Detaillierte Informationen erhalten Sie bei:
Heinz und Hannelise Weder Stiftung, Sekretariat, c/o Rolf Lehmann,
Fürsprecher und Notar, Postfach 6164, CH-3001 Bern, Tel.: 031 311 40
45, Fax: 031 311 10 81, E-Mail: wederstiftl1ng@wederstiftung.ch,
www.wederstiftung.ch. Einsendeschluss ist der 10. März 2007.
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Alfred Gesswein-Literaturpreis 2007

Der Literaturkreis Podium vergibt zum achten ]'vIal den Alfred Gesswein­
Literaturpreis in der Höhe von 2 000 Euro zum Thema «Fix und fertig».
Prämiert werden nur unveröffentlichte Arbeiten. Alle literarischen
Gattungen sind zulässig, ausgenommen Essays und Dramatik. Podium
prämiert einen herausragenden Text, der das gestellte Thema von
origineller Seite her beleuchtet und sprachlich überzeugend geschrieben
ist. Teilnahmeberechtigt sind alle Autorinnen und Autoren, deren Texte
in einer autorisierten deutschen Fassung vorliegen. Die Einreichung soll
anonym erfolgen und mit einem Kennwort versehen sein. In einem
Kuvert mit demselben Kennwort sind die persönlichen Daten beizu­
legen. Die Länge des eingereichten Textes (auch Ausschnitte aus
längeren Werken sind zulässig) soll 10 Seiten (zu 30 Zeilen a 60
Anschläge) nicht überschreiten. Der Literaturkreis Podium behält sich
das Recht vor, die eingereichten Arbeiten unentgeltlich in seiner
Literaturzeitschrift Podium (Heft 145/146 im Herbst 2007) zu
veröffentlichen. Einsendungen sind in dreifacher Ausfertigung zu richten
an den Literaturkreis Podium, Kennwort: Alfred Gesswein-Literaturpreis
2007, Postfach 27, A-I094 Wien. Einsendeschluss ist der 31. Mai 2007.

Atelieraufenthalt für Kulturschaffende in Willisau

Kulturschaffenden aus der Schweiz und aus dem Ausland in den
Bereichen Bildende Kunst, deutsche Literatur, Theater, Musik stellt die
Stadtrnühle Willisau ein Wohnatelier inklusive Lebenskostenzuschuss zur
Verfügung. Kenntnisse der deutschen Sprache sind Voraussetzung. Das
Wohnatelier ist eine Einzimmelwohnung in der renovierten alten Stadt­
mühle, einem regionalen Kulturzentrum. Es weist eine Fläche von 37 m 2

und eine Höhe von gut zwei Metern auf. Bewerbungen für einen in der
Regel dreimonatigen Aufenthalt im Willisauer Atelier für die Zeit vom 1.
Januar bis 31. Dezember 2008 sind mit Angabe der gewünschten Auf­
enthaltszeit sowie Vita, Publikationsliste, Leseproben zu richten an:
Stadtmühle Willisau, Stefan Zollinger, Müligass 7, Postfach 3260, CH­
6130 Willisau, www.stadtmuehle.ch. Einsendeschluss ist der 15. 2.2007
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Text des Monats

Im Jahr 2006 wird der elektronische Schreibwettbewerb des Lite­
raturhauses der Museumsgesellschaft erstmals nicht durch ein bestimm­
tes Thema oder eine Gattung eingeschränkt: neu sollen die literarischen
Beiträge einzig durch einen visuellen Ansross ausgelöst werden. Im
Dreimonatstakt finden Sie auf der Website des Literarurhauses
www.literaturhaus.ch je ein Gemälde. Gesucht werden literarische
Beiträge, die Stimmungen, Figuren, Motive u.a. des Bildes aufgreifen,
daraus einen Text weben oder eine Geschichte spinnen. Die einge­
sandten Texte müssen noch unveröffentlicht sein, in sich geschlossen
und höchstens 20 000 Zeichen lang. Bitte am Ende des Textes eine
Kurzbiografie beifügen. Honorare werden nicht bezahlt. Der Text der
Monatssiegerin oder des Monatssiegers wird im Internet publiziert und
sie oder er erhält Gelegenheit zu einer öffentlichen Lesung im Litera­
rurhaus Zürich. Ende Jahr erscheint eine Anthologie mit den Texten der
Gewinnerinnen und Gewinner. Die Texte sollten als Word-Dokument
übermittelt werden und zwar auf: texte@literaturhaus.ch.

Gratulationen

Zum 70. Geburtstag

Zum 65. Geburtstag

Zum 60. Geburtstag

am 23. Mai 2007
Herr Felix Stöckli-Mathis
Nägeligasse 1
6370 Stans

am 10. Januar 2007
Frau Lili Keller
Seestrasse 94
8266 Steckborn

am 07. März 2007
Frau Dr. phil. Brigit Keller
Eugen Huber-Strasse 36
8048 Zürich

am 21. Februar 2007
Herr Pirmin Meier
Fabrikweg 10
6221 Rickenbach

am 19. April 2007
Frau Beatrice van Dongen-Rütti

eustattstrasse 24a
6003 Luzern

Zum 80. Geburtstag am 04. Januar 2007
Herr Jakob Fuchs
Kolleg N uolen
8855 Wangen jSZ Kolumne

Paul Coelhos törichtes Kolorit
Zum 70. Geburtstag am 18. Januar 2007

Frau Irmtraut Borbach-Knochen
Kreuzbühlweg 29
6045 Meggen

am 07. Mai 2007
Herr Ueli Schenker
Rotmattstrasse 11
6045 Meggen

28

Da sitze ich aufgeräumt an der Reuss und lese den neuen Welterfolg von
Paul Coelho ,,Am Ufer des Rio Piedra Jass ich und weinte" (Diogenes). Nach
dem Alchimist dieses meistgelesenen lateinamerikanischen Schriftstellers
suche ich nach den Verknüpfungen seiner Symbole in diesem Roman;
wie er es schafft, diese dichte Liebesgeschichte in sieben Tage zu
verpacken, (die Fahrt von J\'1adrid nach Lourdes bildet die Einheit von
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Ort, Zeit und Handlung); wie der junge Mann vom Priesterseminar
genau am 8. Dezember, dem Tag der Unbefleckten Empfangnis, in
Lourdes mit seiner Geliebten Pilar aus der Jugendzeit ins Bett steigen
möchte; warum die Spannung bis zum Ende derart anhält; wie der
Duktus aufgebaut ist und der Sprachstil verläuft, der grossartige Bogen
zum Anfang - denn von so einem Meister lässt sich lernen. Und doch
werde ich immer irritierter.

Er beschreibt das weibliche Antlitz Gottes, am Beispiel der Kybele auf
dem Brunnen mit dem Löwengespann mitten in Madrid, die Grosse
Mutter - Isis, Sophia, die jüdische Shechinah - Über Jahrtausende, bis
hin zur Geschichte der Marienerscheinungen in Lourdes, bleibt der
Faden transparent, die Liebe mit ihren vielfaltigen Fallstricken ein­
leuchtend ... Aber es wird immer katholischer! Im schlechten Sinn des
Wortes.

Spätestens als die Gruppe vor der Grotte anfangt, Lieder zu singen, mit
Inbrunst zu beten, die Leute in Ekstase fallen, weinen, jauchzen und
schreien, da wird es fragwürdig, werde ich skeptisch. Da geben sich
plötzlich die Charismatiker die Hände, alle sind anscheinend erleuchtet,
werden gepackt vom Feuer des Heiligen Geistes. Die Echolalie wird als
ungeheure spirituelle Kraft beschrieben.

Gut - ich bin nicht Südamerikaner; im Grunde lasse ich Coelho seine
VerzÜckungen. Die Glocken aber, die Gebete und Rituale, Kirchen,
Klöster werden vereinnahmt fÜr die Sache der enthusiastischen Pfingst­
bewegung, der amerikanischen Evangelikalen. Soll dies der Mainstream
der Religion, auch der katholischen Kirche sein?

In den 70er-Jahren hatte ich eine Untersuchung geleitet bei gut einem
Dutzend Gruppen der Jesus-People-Bewegung (Religion im Untergrund,
Benziger, 1975). Uns interessierte das Phänomen des Händeklatschens,
ihre Ekstasen, der Glaubensmythos, die Massensuggestion. Hinter ihrem
Beten in unverständlichem Zungenreden, der Behauptung von Visionen,
Prophetie, Wunder-Bekehrungen und Exorzismen blieb nach umfassen­
der Analyse nicht viel mehr übrig als ,Religionspsychopathologie'.
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Vor einiger Zeit sprang ich fÜr einen Referenten ein bei einer Jugend­
gruppe fÜr die Sans-Papiers - organisiert von einer Freikirche - in einem
leer stehenden Fabrikgebäude. Da wurde eine solche erschreckend
beseligende Frömmigkeit organisiert. Auf 21.00 Uhr war ein Konnex mit
Hamburg angekÜndigt, gleichzeitig schaltete sich Köln und Wien zu. Die
Prediger redeten und redeten. Ich dachte dabei: grossartige Verpackung,
technisch einwandfreie Mikrofonanlagen, aber wenig Inhalt, eine dÜnne
Theologie. Die Verantwortlichen waren mehr TV-Moderatoren als Litur­
giker. Ihre Religionsinformation banal und dürftig. Aber die Verbal­
inspirationen kamen an - als Kirche der Armen. Mit viel Musik, naiv und
bieder. l'vfir fiel bei dieser religiösen Disco Professor Walter Hollenweger
ein: "Allerdings sollte der Heilige Geist gelegentlich ans Konservatorium
gehen, dann wÜrde er lernen, dass es nicht nur drei Akkorde und einen
Rhythmus gibt."

Zwar bilden diese ,Kirchen' - mit ihren Solidaritätsnetzen - fÜr ~1igran­

ten und soziale Unterschichten eine neue religiöse Heimat. In den USA
wächst diese neopfingstliche Bewegung ganz massiv; auch in Asien, Afri­
ka und Lateinamerika. Nach aussen wirkt es wie ein Haufen schreiender
Enthusiasten. Aber politisch sind sie längst eine konservative, ja reak­
tionäre Kraft. Mit ihren Vorstellungen geht eine rigide Moral einher:
Ehe, Familie, gegen Abtreibung und Homosexualität. Der Staat hat nur
die Rahmenbedingungen zu erfüllen, damit sie (mit Steuerleichterungen)
ihre Schulen mit entsprechendem Religionsunterricht halten können.
Langsam scheint sich dieser Siegeszug auch als populärer Katholizismus
zu etablieren.
WeiterfÜhrende oder vertiefenden Gedanken zu diesem Themen könnte
Pirmin Meiers Buch Landschaft der Pilger (Comenius, Luzern 2005) liefern.
Oder die Werke vieler unserer AutorInnen. Sowie das Interview von Urs
Bugmann (Neue LZ 23.09.2006) mit Thomas Hürlimann "Es gibt eine
hiibere Wahrheit(~ Oder das "Kulturmagazin" vom Oktober 2006 mit dem
lesenswerten Beitrag von Christoph Fellmann: Es ist ]JJichtig, dass ihr ganz
leer seid.
Die RÜckkehr des Religiösen bleibt in aller Munde - gerade im Hinblick
auf den aggressiv politisierten und fundamentalistischen Islamismus.

Werner Fritschi
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Innere Bewegung

Dazugehören
aber nicht um jeden Preis

Ein Stück weit fongehen
aber nicht für immer

Das alte Gleis verlassen
aber nicht entgleisen

Schweigen
aber nicht ohne Aussage

In Offenheit da sein
aber das Geheimnis der Mitte wahren

Aufstrebender Lebenslichtfunke sein
aber auch Rückkehr zu den Wurzeln

Klang sein im eigenen Kreis
aber auch grosse Stille

Maryse Bode
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I~r~cheinr zweimal jährlich
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